
Die neueste Leit.

Rückblick auf - ie Marztage.

Heber etwas zu schreiben , worüber schon so viel ge¬
schrieben worden ist , dürfte ich mir einigermassen den
Vorwurf zuziehen , als wiederhole ich etwas schon so
oft Besprochenes ; allein , da meine Absicht dabin geht,
einen chronologischen Beitrag zur neuesten Geschichte
Oesterreichs zu liefern , so bin ich dadurch in die un¬
ausweichliche Nothwendigkeit versetzt , bei jener Zeit
den Anfang zu machen , welche so große welterschüt¬
ternde Ereignisse hervorgebracht , und auch Oesterreich
aus seinem vieljährigen Schlummer aufgeschreckt hat.

Gegen Ende Februar 1848 kam nämlich zuerst
die erschütternde Nachricht nach Deutschland , daß in
Paris ein Aufstand ausgebrochen sey , der mit unauf¬
haltsamer Macht und reißender Schnelligkeit den fran¬
zösischen Königsthron gestürzt habe . König Ludwig
Philipp  habe die Flucht nach England ergriffen,
seine Minister seyen gleichfalls verschwunden , und
Frankreich habe sich zur Republik erklärt . Der Ruf
nach Freiheit drang von Paris nach Deutschland , und
das deutsche Volk glaubte jetzt ein Recht zur Klage
gegen seine Fürsten , glaubte ein Recht auf Freiheiten
zu haben , welche ihm bisher von den Regierungen ent¬
zogen oder vorenthalten worden sind , und so erhoben
sich jetzt in allen Gegenden Deutschlands Stimmen
gegen die bisherige Gewalt , die zuletzt schon so laut
und drohend wurden , daß sie nicht leicht überhört wer¬
den konnten.

Der deutsche Bundestag in Frankfurt , welchem
es ungeachtet seines drei - und dreißigjährigen Beste¬
hens nicht gelungen war , sich das Vertrauen des
deutschen Volkes zu erwerben , suchte den Ausbruch
einer Revolution in Deutschland zu verhindern , nach¬
dem er am 1 . März einen Aufruf an die deutschen
Regierungen und an das deutsche Volk erließ , in
welchem er zur Eintracht und zum Zusammenwirken
der Regierungen und Völker ermahnte ; — aber dieser
Aufruf blieb ohne alle Wirkung . Zwei Tage später
als der Volkswille nach Thaten , statt nach Worten
verlangte , gewährte man dem Volke die Preßfreiheit
unter der Bedingung , daß die deutschen Bundesstaa¬
ten gegen Mißbrauch derselben möglichst sicher gestellt
würden . Am 9 . März faßte der Bundestag , um ein
Zeichen der Einheit der verschiedenen deutschen Volks¬
stämme zu geben , folgenden Beschluß : » Die Bundes¬
versammlung erklärt den deutschen Reichsadler mit der
Umschrift deutscher Bund,  und die Farben des
ehemaligen deutschen Neichspaniers schwarz , roth,
gold  zu Wappen - Farben des deutschen Bundes .-«
Ueberdieß beschloß auch der Bundestag eine Revision
der Verfassung und forderte die Regierungen auf,
Vertrauens - Männer nach Frankfurt zu senden , um
gemeinschaftlich die Revision zu berathen . So entstand

nun daS sogenannte » Fünfziger - Parlament, -r welches,
ohne von irgend Jemand dazu bevollmächtigt zu seyn,
thatsächlich in Deutschland regierte , bis seiner Wirk¬
samkeit durch den Zusammentritt des , vom Volke
erwählten deutschen » National -Parlaments -« zu Frank¬
furt ein Ende gemacht wurde.

Indessen hatten aber die verschiedenen deutschen
Stände selbst angefangen , ihre Wünsche gegen die Re¬
gierungen auszusprechen , und ihnen durch zahlreiche
Versammlungen Nachdruck zu geben.

So machte das Großherzogthum Baden  damit
den Anfang , daß sich am 1 . März viele Hunderte
von Bürgern aus den vornehmsten Städten und Ort¬
schaften in Karlsruhe in dem Ständehause versammel¬
ten , wo sie ihre Wünsche in Betreff der Preßfreiheit,
der Schwurgerichte , der Volksbewaffnung und des
National - Parlaments vor die Stände brachten . Die
ihnen hierauf ertheilten Antworten waren gewährend,
und somit der Zweck der Volksbewegung ohne weitere
Störung oder betrübende Folgen erreicht.

Auch in Würtemberg  wurde am 1 . Märzin einer
zahlreich besuchten Volksversammlung beschlossen, dem
Könige eine Adresse zu überreichen , und in derselben
um Gewährung der Preßfreiheit , der Volksbewaff¬
nung , des Rechtes der Volksversammlungen , um die
Gleichstellung aller Confessionen und endlich um Mit¬
wirkung zur Herstellung eines deutschen Parlaments
zu ersuchen . Der Stadtrath schloß sich dieser Adresse
an , und die Mitglieder des ständischen Ausschusses
überreichten eine Adresse ähnlichen Inhalts , worauf
die Censur aufgehoben und die Einberufung der Stände
so wie die Auflösung des bisherigen Ministeriums ver¬
sprochen ward.

In K u r h e ssen  war die Bewegung , weil sie einen
großen Widerstand bekämpfen mußte , stärker . Acht¬
hundert Bürger von Hanau waren die ersten , welche
eine Adresse an den Kurfürsten richteten , in welcher
sie außer ihrer Bitte offen aussprachen , daß das
bisherige Ministerium nicht das Vertrauen des Volkes
besitze. Der Kurfürst von Hessen zeigte sich aber we¬
nig geneigt , die Wünsche des Volkes zu befriedigen,
und schickte statt einer Antwort , 200 Husaren nach
Hanau.

Indessen mehrten sich die drängenden Eingaben;
so z. B . von Marburg , Kassel und anderen Ortschaf¬
ten , worauf vom Kurfürsten beruhigende Antworten
erfolgten . Die Hanauer , gaben sich aber mit diesen
Versprechungen noch nicht zufrieden , und schon stand
ein blutiger Bürgerkrieg bevor , als der Kurfürst noch
zu rechter Zeit alle Forderungen bewilligte.

Auch im Großherzogthume Hessen - Darm¬
stadt  liefen auS allen bedeutenden Städten Adres¬
sen ein , in welchen , wie überall , Freiheit der
Presse , Aufhebung des stehenden Heeres , volle Frei-
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heit des Gemeinde - und Volkslebens , das Petitions¬
recht , Revision der Verfassungs - Urkunde , ein besseres
Wahlgesetz , gesetzliche Gleichstellung und Freiheit deS
religiösen Kultus , und endlich eine wahrhafte Ver¬
tretung des deutschen Volkes durch ein deutsches
Parlament verlangt wurde.

Bald ward über diese Forderungen Gewährung
ertheilt , und die Ruhe in Mainz und Gießen wieder
hergestellt.

Im Herzogthume Nassau ging es mir den Re¬
formen sehr geschwind , obgleich beim AuSbruch der
Bewegungen der Herzog nicht in seiner Residenz an¬
wesend war , und inzwischen die Herzogin mir ihrem
Sohne dem allein anwesenden Bruder des Herzogs
als Vermittlerin aufcrar . Gleich nach der Ankunft
des Herzogs wurde daher folgende Proklamation öf¬
fentlich bekannt gemacht . » Ich genehmige von Euren
Forderungen : Die allgemeine Volksbewaffnung , mit
freier Wahl der Führer . — Unbedingte Preßfreiheit . —
Einberufung eines deutschen Parlaments . — Beeidigung
des Militärs auf die Verfassung . — Das Recht
der freien Vereinigung . — Oeffentliches mündliches
Verfahren mir Schwurgerichten . — - Die Erklärung
der Domänen für Staatseigenthum unter der Kon¬
trolle der Verwaltung durch die Stände . — Die
Einberufung der zweiten Kammer zur Entwerfung
eines neuen Wahlgesetzes , welches auf dem Haupt-
Grundsatz beruht , daß die Wählbarkeit nicht an einen
gewissen Vermögensbesitz gebunden ist . — Dann die
Beseitigung aller Hemmungen , der , den Nassauern
verfassungsmäßig zustehenden Religions - Freiheit .-«

Dadurch waren nun die Forderungen des Vol¬
kes erfüllt , und die wieder hergestellte Ruhe in Nas¬
sau ward nicht wesentlich mehr gestört.

In Bai ern handelte es sich nicht allein nach er¬
weiterter Freiheit , sondern es kam noch der Haß ge¬
gen eine Person hinzu , welche mit dem König in
einem sehr innigen Verhältnisse stand . Gegen diese
Person , die spanische Tänzerin Iwla , Monte ? , vom
Könige zur Gräfin Landsfeld  erhoben , und dem
Minister Berks,  welcher immer der bereitwillige Die¬
ner der Gräfin war , entstand der erste Ausbruch der
Unruhen in München.

Am 2 . März Abends versammelte sich ein Hau¬
fen anständig gekleideter Personen vor der Wohnung
des Ministers , um demselben eine Katzenmusik zu ma¬
chen , wozu sich ganz natürlich eine unzählbare Men¬
schenmenge einfand , und wobei es auch bald zu hef¬
tigen Auftritten kam . Man riß das Straßenpflaster
auf , zerschlug die Laternen , warf die Fenster des Mi¬
nisters ein , zertrümmerte dessen Hausrhor , und wie¬
derholte unter heftigem Geschrei den Ruf : » Nieder
mir dem Minister Berks!  Es lebe die Freiheit ! Es
lebe die Republik !-« Dieser Tumult zog mehrere Kom¬
pagnien Militär herbei , welches sich vor dem Damen-
stifce , und der königlichen Bibliothek gegenüber auf¬
stellte ; diesen folgten noch Kürassiere , welche nun die
Ludwigsstraße von dem Volkshaufen säuberte.

Das Volk empfing die Truppen mit Jubel und
zog dann zum Ministerium des Innern , neben der
Theatinerkirche , wo ebenfalls mit Steinen gegen die

Fenster geworfen , und im Hause Alles zertrümmert
wurde . Als auch hier durch das Anrücken deS Mili¬
tärs dem Stürmen und Toben ein Ende gemacht
wurde , wollte man vor das Haus der Gräfin Lan d s-
feld  ziehen , jedoch , da dieses schnell bekannt wurde,
ward die Straße dahin schon früher vom Militär be¬
setzt, und so zerstreute sich der Zug allmählig durch
die Stadt.

Einzelne Haufen durchzogen mit Fahnen die
Straßen . Vom Hofgarten aus wurden Steine gegen
die Fenster des Residenz - Neubaues geschleudert , und
auch im Ständehaus wurden viele Fenster mit Stei¬
nen eingeworfen . In der Sendlingerstraße warf man
Barrikaden auf . Im Regierungsgebäude blieb keine
Glasscheibe ganz ; ja der Tumult erreichte schon eine
solche drohende Stellung , daß überall die Bürger¬
garde auf ihren Sammelplätzen erscheinen , und nach
allen Richtungen hin , Patrouillen ausschicken mußte.
Nach Mitternacht noch zertrümmerte ein Volkshaufe
die Planken gegen die Baderstraße , und konnte nur
durch beschwichtigende Worte eines Redners abgehalten
werden , Gewalcchätigkeiten gegen die Eisenbahn aus¬
zuüben . Uebrigens wurde von diesem Haufen , das
den Salzstadeln zunächst gelegene Gensdarmen - Kom¬
mando gestürmt , und ausgebeutet , bis endlich der
anbrechende Tag dem Tumult ein Ende machte.

Nun wurde am 3 . März von einer großen An¬
zahl von Bürgern und GeschäftSmännern aus allen
Klassen eine Adresse an den König unterzeichnet , worin
man die Abschaffung der Censur , die Einführung der
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit in der Rechtspflege,
Geschwornengerichte , ein Polizeigesetz , eine neue Wahl¬
ordnung für die Reichsstände , Verantwortlichkeit der
Minister , die Beeidigung des stehenden Heeres auf die
Verfassung , einheitliche Vertretung beim Bundestage
und Zusammenberufung der Stände verlangte.

Hierauf versprach der König den Bescheid am
nächstfolgenden Tage zu crtheilen , der aber nicht be¬
friedigend aussiel , und daher einen neuen Aufruhr zur
Folge hatte.

Man erstürmte jetzt das Zeughaus , bewaffnete
sich , und forderte durch das Sturmgeläute die Be¬
wohner der Umgegend von München zum Beistände
auf , welche mit Sensen , Dreschflegeln, . und andern
dergleichen Waffengattungen herbeieilcen . Indessen
verging aber die Nacht ruhig , und eine königliche
Proklamation vom 6 . März , in welcher die Stände
auf den 16 . März in die Hauptstadt berufen wurden,
machte der stürmischen Aufregung einigermassen ein
Ende . Gleichzeitig mit dieser Proklamation wurde auch
die Entfernung der Gräfin Landsfeld  und die Er¬
nennung des beliebten Thon - Dittmar,  Bürger¬
meister von Regensburg , zum Minister des Innern
bekannt gemacht , was den Jubel und die Befriedi¬
gung der Bürgerschaft vermehrte.

Im Königreiche Sachsen  war es nicht die Resi¬
denz , sondern Leipzig , die zweite Hauptstadt des Lan¬
des , welche in jenen bewegten stürmischen Zeiten zuerst
auf Beschließung von Maßregeln drang welche geeig¬
net wären , das Vertrauen des Volkes zu der Ver¬
waltung des Landes zu befestigen , den gesetzlichen



Fortschritts - Bewegungen freie Bahn , und vor allem
freie Aeußerung zu gewahren , und somit jeder Gefahr
eines ungesetzlichen Ausbruchs wirksamst vorzubeugen.

Auf die von den Stadtverordneten und dem Magi¬
strate Leipzigs dieserwegen am 2 . März an den König
abgesendete Adresse, erfolgte aber eine ablehnende Ant¬
wort , welche zur Folge hatte , daß die unbefriedigten
Stadtverordneten am 4 . März nochmals zu einer
Sitzung zusammentraten , welche von einer großen
Volksmenge besucht ward . Man beschloß jetzt eine
Erklärung des Inhalts : daß man glaube , der König
sey von seinen Rathgebern über die Stimmung deS
Volkes und die Lage des Landes gerauscht und man
erwarte Besserung , nur von der Entlassung des jetzigen
Ministeriums . Dieser Erklärung traten noch der Ma¬
gistrat und der akademische Senat bei , und eine De¬
putation ging hierauf nach Dresden . Aber die Ant¬
wort hierauf war ebenfalls so wenig befriedigend , als
wie die Antwort welche der Bürgermeister von Dres¬
den — der von Seiten der Residenzstadt dein König
gleichfalls eine Adresse überreichen mußte — erhalten
hatte . Zwar wurde der unbeliebt gewesene Minister
Falkenstein  auf sein Ansuchen entlassen , und von
dem Könige das Versprechen gemacht , die Stände zu
Anfang des Monats Mai einzuberufen und der Presse
eine größere Freiheit gewährt , als sie bisher gehabt
hat . Aber alles dieses binderte nicht , daß jetzt von
allen Seiten Adressen und Deputationen anlangten,
welche auf Erfüllung der VolkSwünsche drangen , die
aber von dem Könige nicht ganz gnädig und huldvoll
entlassen wurden.

Dadurch stieg die Aufregung immer mehr , und
erreichte besonders in Leipzig einen so bedenklich hohen
Grad , daß eine ziemlich bedrohliche Besetzung der
Grenzen von Seite deS preußischen Militärs angeordnet
werden mußte.

Dieser aufgeregte Zustand dauerte indessen fort
bis zum 3 . März , wo durch die Entlassung der un¬
beliebten Minister die Ruhe einigermaßen wieder her-
gestellt schien , und das neue Ministerium erließ hier¬
auf am 16 . folgenden Aufruf an das sächsische Volk.

»Von Seiner Majestät dem König an die Spitze
der Geschäfte berufen , haben wir uns über folgende
Hauptgrundsätze und Maßregeln vereinigt . Beeidi¬
gung des Militärs auf die Verfassung . Aufhebung
der Censur für immer . Ein Preßgesetz ohne das
System der Concessionen und Cautionen . Reform
der Rechtspflege auf Grundlage der Mündlichkeit und
Oeffenclichkeit in Strafsachen Geschwornengerichte.
Reform des Wahlgesetzes . ' Anerkennung deS Vereins¬
rechtes mit Repressiv - Bestimmungen wegen Mißbrauchs.
Gesetzliche Ordnung der kirchlichen Verhältnisseim Geiste
der Duldung und Gleichheit . Antrag auf Revision
des Vereins - Zolltarifs . Kräftige Mitwirkung zur Ge¬
staltung des deutschen Bundes, , mit Vertretung deS
Volkes bei demselben . -«

Dieser Aufruf so wie das neue zusammengesetzte
Ministerium brachte allgemeinen Jubel, . der noch durch
eine Verordnung vermehrt wurde , zu Folge welcher
die Untersuchungen in Preßsachen und Nachsicht von
Strafen , welche in dergleichen gerichtlichen oder poli¬

tischen Untersuchungen bereits zuerkannt oder noch
nicht vollstreckc waren , unterbleiben und als aufgeho¬
ben betrachtet werden sotten.

DaS Königreich Hannover  konnte von den stür¬
mischen Zeirbewegungen um so weniger unberührt
bleiben , als gerade hier eine bedeutende Unzufrieden¬
heit im Volke gegen die Regierung seit Jahren sich
verbreitet hatte . Eine am 6 . März dem König über¬
reichte , von dem Bürger - Vorsteher - Collegium und
dem Magistrate Hannover abgefaßte Adresse , verlangte
in ehrfurchtsvollen Ausdrücken vorzugsweise Freiheit
der Presse und Vertretung des deutschen Volkes beim
Bundestage . Der König gab aber eine ausweichende
Antwort , — weigerte sich die Freiheit der Presse aus¬
zusprechen bevor er nicht bestimmt wisse , was er an
die Stelle der Censur setzen solle , und wollte von
einem deutschen Volks - Parlamente überhaupt nichts
hören.

Mehrere Deputationen welche aus dem Volke ab¬
gesandt waren , um sich beim Könige Gehör zu ver¬
schaffen , wurden nicht vorgelassen und dadurch die Un¬
zufriedenheit im Lande bedeutend erhöht.

Da beschlossen siebenzehnhundert Bürger von
Hannover eine Adresse an ihren Magistrat , und die¬
ser begab sich nun an der Spitze seiner Bürger vor
das königliche Schloß . Die von hier an den König
abgeschickte Deputation kehrte aber bald wieder mit
dem Bescheide zurück , der König sey krank und könne
Niemand empfangen.

Nun brach ein Sturm des höchsten Unwillens
los , der jetzt nur mit Mühe durch das Versprechen
gedämpft , werden konnte , daß der König doch noch
eine Antwort geben werde . Nach einer halben Stunde
erfolgte sie , befriedigte aber keineswegs . Dadurch
steigerte sich die Aufregung immer mehr , und es fan¬
den am 17 . März unruhige Auftritte Statt , welche
vorzugsweise - gegen die Polizei und die beiden Mini¬
ster Falke  und Wisch  gerichtet waren . Unter sol¬
chen Umständen würde die Sache dem Könige be¬
denklich , und so hartnäckig er sich Anfangs zeigte,
sah er sich endlich bemüßigt , die so scharf angezogenen
Zügel Mieder nachzulassen.

Die Wünsche des Volkes wurden bewilligt , das
unbeliebt gewesene Ministerium wurde entlassen , und
so ward die Ruhe wieder hergestellt.

Im preußischen Staate  erwartete man nicht
weniger wie in den übrigen deutschen Ländern , daß von
der Krone dem Volke befriedigende Bewilligungen ge¬
macht werden würden . Man erwartete sie mit Un¬
geduld , welche durch die längere Verzögerung dersel¬
ben allmählig einen sehr bedenklichen und drohenden
Charakter annahm.

Besonders Berlin  befand sich in der heftigsten
Bewegung , während aus vielen andern Städten des
Königreichs . Adressen abgeschickt wurden , die auf Ein¬
berufung der allgemeinen Landstände drangen.

Die von dem König hierüber gegebene Erklä¬
rung , daß die Landstände alle vier Jahre einberufen
werden sollten , genügte nicht , und eben so wenig
beruhigte das Versprechen einer möglichst baldigen Ge¬
währung der Preßfreiheit.
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Am 13 . März bildeten sich im Thiergarten , vor

den Zellen , Gruppen von Bürgern und Handwerkern,
die sich gegen die Abendstunden durch neue Schaaren
bedeutend verstärkten . Nun durchzogen mehrere Trup¬
pen - Abtbeilungen die Stadt , besetzten das Schloß,
das Zeughaus , die königliche Bank u. s. m. und be¬
gaben sich auch in den Thiergarten , um die Menge
zu zerstreuen welche sich jetzt unter Schreien , Pfei¬
fen und Toben langsam durch das Brandenburgerthor,
die Linden hinunter dem Schloße zuzog.

Unter den Fenstern desselben schrie man » Frei¬
heit ! Preßfreiheit !« verhöhnce das Militär und warf
mit Steinen auf dasselbe. Theilweise sprengte das
picketweise vertheilte Militär auf die tobenden Volks¬
haufen ein , worauf die Menge sich wohl zerstreute,
aber eben so schnell wieder unter heftigem Geschrei
versammelte . Durch einzelne Verwundungen welche
bei diesem Straßenaussaufe vorkamen , steigerte sich
wohl die Aufregung , jedoch nach 10 Uhr zerstreueten
sich die Menschenmassen von selbst , und die Ruhe der
Nachc wurde nicht weiter mehr gestört . Am folgen¬
den Tage wiederholten sich aber dergleichen Auftritte
auf 's Neue , und es erschien hierauf ein Patent we¬
gen Einberufung des vereinigten Landtags auf den
27 . Avril.

Am 15 . März erfolgten neue Ruhestörungen,
worauf es in der Brüderstraße zum Einhauen der Ka¬
vallerie auf die versammelten Bürger kam . Den gan¬
zen Morgen und Nachmittag hindurch war der Schloss¬
platz , die Brüder - und Breite - Straße gedrängt voll
Menschen . Man versuchte Barrikaden zu bauen,
schrie nach Waffen und beleidigte das Militär wo es
sich sehen ließ . Gegen Abend vermehrten sich noch
die Volksmassen auf dem Schloßplatze und waren nicht
zu bewegen sich friedlich nachhause zu begeben ; ja sie
verdoppelten vielmehr ihre Beleidigungen gegen das
Militär , worauf plötzlich starke Kavallerie - Abtheilun¬
gen auf den Schloßplatz rückten . Auch wurden Kano¬
nen in ' s Schloß gebracht und die Brücken besetzt.

Mehrmalen wurde geschossen und auch einige Bar¬
rikaden die vom Volke in der Breiten - Straße aufge¬
worfen waren , zerstörte das Militär ohne irgend einen
Widerstand zu finden.

Indessen häuften sich die Adressen die aus allen
Gegenden des Landes kamen und um die Gewährung
der Volkswünsche baten.

Aber noch ain 17 . März hatte die Regierung
keinen festen Beschluß gefaßt , worauf die Ungeduld
des Volkes immer mehr zunahm.

Endlich erschien am 18 . März ein Patent , in
welchem der König über einen deutschen Bundesstaat,
über allgemeine deutsche Wehrverfaffung . über ein
deutsches Bundesgericht , über Freizügigkeit in dem
gesammten deutschen Vaterlande , über einen allgemei¬
nen deutschen Zollverein , über Preßfreiheit rc. rc. seine
Vorschläge und Wünsche aussprach , und sogleich die
Berufung deS vereinigten Landtages auf den 2 . April
bestimmte.

Während dieses Patent verbreitet wurde , fanden
an demselben Tage , den 18 . März , an verschiedenen Or¬
ten zahlreiche Bürger - Versammlungen Statt , welche
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über die Forderungen beratschlagten, , die an die
Regierung gestellt werden müßten . Inzwischen beru¬
higte aber diese aufgeregten Gemüther eine Kundma¬
chung des Magistrats , worin zugesichert ward , daß ein,
auf die freisinnigsten Grundlagen sich stützendes Preß-
freiheics - Gesetz bereits unwiderruflich vollzogen sey,
und daß der Landtag zum 2 . April einberufen werde.

Zugleich verbreitete sich auch das Gerücht , daß
der König sein Ministerium ändern wolle , was mit
lebhaftem Beifall aufgenommen wurde , da man sich
der Hoffnung hingab , daß mir den Personen auch
das bisherige Regierungssystem gewechselt werden
würde.

Hierauf wurde von Deputationen die an den
König ab, >eschickr waren , mitgerheilt , daß der König
sich an ne Spitze der deutschen Bewegung stellen
wolle . Schaarenweise zogen jetzt die Bürger nach dem
Schloßplatze unter dem Jubel der Zufriedenheit mit
den Bewilligungen und Zugeständnissen . Man machte
schon die Vorbereitungen zu einer allgemeinen Erleuch¬
tung der Stadt für den Abend , doch wollte man noch
zuvor dem König den Dank in einem Lebehoch dar¬
bringen . Der König erschien zweimal auf dem Bal-
kone des Schloßes , und empfing hier den tausend¬
stimmigen Jubelruf seiner treuen Bürger , worunter
sich wohl nebst andern frechen Worten auch der Ruf
mengte : » Militär zurück « . Aber diese Stimme ging
nur von Einzelnen hervor , und fand bei der Masse
keine Unterstützung.

Wer hätte also bei solchem Jubel und solch zu¬
friedener Stimmung befürchten können , daß sich diese
Freudensscene plötzlich in die tiefste Trauer verwandeln
werde.

Ein bedauernswürdiger Zufall wollte es , daß
die Gewehre von einigen , zum Schutze des Schloßes
aufgestellten Soldaten losgingen , ohne jedoch Jemand
zu verletzen . Durch dieses unselige Ereigniß verbreitete
sich bald das. Geschrei , Verrath,  und bald darauf
entstand ein furchtbarer Kampf in den Straßen Ber¬
lins , wo überall Barrikaden errichtet wurden . Ver¬
geblich blieb es jetzt , dem Volke begreiflich zu machen,
daß hier nur ein beklagenswerrhes Mißverständnis ; ob¬
walte , und so dauerte der blutige Kampf die ganze
Nacht hindurch.

Am nächsten Morgen den 19 . März erschien eine
Proklamation deS Königs an seine Berliner folgenden
Inhalts:

»Durch mein Einberufungs -Patent vom heutigen
Tage habt Ihr das Pfand der treuen Gesinnung Eures
Königs zu Euch und zum gesammten deutschen Va¬
terlande empfangen.

Noch war der Jubel mit denen so viele treue
Herzen mich begrüßt hatten nicht verhallt , so mischte
ein Haufe Ruhestörer aufrührische und freche Forde¬
rungen ein und vergrößerte sich in dem Maße , als die
Wohlgesinnten sich entfernten.

Da ihr ungestümes Vordrängcn bis in das
Portal des Schloßes mit Recht arge Absichten be¬
fürchten ließ , und Beleidigungen wider meine tapfern
und treuen Soldaten ausgestoßen wurden , mußte der
Platz durch Kavallerie im Schritt und mir eingesteckter



Waffe gesäubert werden , wobei sich zwei Gewehre der
Infanterie entluden , von denen aber Niemand beschä¬
digt wurde . Eine Rotte von Bösewichten , meistens
aus Fremden bestehend , die sich seit einer Woche —
obgleich aufgesucht — doch zu verbergen gewußt hat¬
ten , haben diesen Umstand im Sinne ihrer argen
Pläne durch augenscheinliche Lüge verdreht und die
erhitzten Gemüther von vielen meiner treuen Berliner
mir Rachegedanken um vermeintlich vergossenes Blut
erfüllt , und sind dadurch die gründlichen Urheber von
Blutvergießen geworden . Meine Truppen , Eure Brü¬
der und Landsleute , haben erst d nn von der Waffe
Gebrauch gemacht , als sie durch viele Schüsse aus der
Königsstraße dazu gezwungen wurden . Das siegreiche
Vordringen der Truppen war die m chwencige Folge
davon.

An Euch , Einwohner meiner VarerWdt , ist es
jetzt , einem größeren Unheil vorzubeugen . Erkennet,
Euer König und treuester Freund beschwört Euch
darum bei Allem was Euch heilig ist , den unseligen
Jrrthum ! kehrt zum Frieden zurück , räumt die Bar¬
rikaden , die noch stehen , hinweg und sendet an mich
Männer voll des echten alten Berliner Geistes mit
Worten , wie sie sich Eurem Könige gegenüber gezie¬
men , und ich gebe Euch mein königliches Wort , daß
alle Straßen und Plätze sogleich von den Truppen
geräumt werden sollen , und die militärische Besetzung
nur auf die nothwendigen Gebäude , des Schlosses,
des Zeughauses und weniger anderer , und auch da
nur auf kurze Zeit , beschränkt werden wird.

Hört die väterliche Stimme Eures Königs , Be¬
wohner meines treuen und schönen Berlins , und ver¬
gesset das Geschehene , wie ich es vergessen will und
werde in meinem Herzen , der großen Zukunft wegen
die unter dem Friedenssegen Gottes für Preußen und
durch Preußen für Deutschland anbrechen wird.

Eure liebreiche und wahrhaft treue Mutter und
Freundin , die sehr leidend darnieder liegt , vereint ihre
innigen thränenreichen Bitten mir den Meinigen . "

Am Morgen des 19 . März glich die Stadt Ber¬
lin einem Heerlager . Zunächst erschien die eben mit-
gerheilte Proklamation , und dann die Verfügung über
die Bildung eines neuen Ministeriums . Der König
empfing mehrere der angesehensten Bürger Berlins
und gab ihnen die beruhigendsten Zusicherungen . Mit¬
tags wurde das Militär aus der Stadt gezogen und
der Friede war wieder hergestellt . Nachmittags be¬
waffnete sich die Bürgerwehr mit Genehmigung des
Königs aus dem Zeughause , eine allgemeine Amnestie
für politische Verbrecher , so wie die Bewilligung der
Volkswünsche wurde ausgesprochen , und der beklagens-
werthe Zustand hatte damit sein Ende .erreicht.

Es würde übrigens zu weit führen , wenn man
die Bewegungen , die in allen übrigen deutschen Län¬
dern statcgefuyden hatten , ausführlich schildern wollte.
Sie sehen sich überall ziemlich ähnlich , das Volk stellte
Forderungen , die Fürsten zögerten , so lange es ging,
mir den Bewilligungen derselben , und endlich gaben
sie dennoch nach , weil sie einsahen , daß sie nicht an¬
ders konnten , und für sie noch in einem treuen Zu¬

sammenhalten mit dem Volke , Wohlfahrt zu fin¬
den sey.

In den sächsisch en  Herzogtümern , in Brau n-
schweig , im An h alt sch en , in Mecklenburg  rc.
wurde mit einigen Veränderungen , mit mehr oder weniger
stürmischer Bewegung , mit mehr oder weniger Andrang
und Widerstand , überall das nämliche Stück aufge¬
führt , und selbst der äußerste Widerstand beugte sich,
als die Nachricht durch Deutschland sich verbreitete,
daß auch die beiden mächtigsten Reiche , daß Preußen
und Oesterreich  dem Willen deS Volkes nachgegeben
und Bewilligungen ertheilt hätten . Damit siel nun
auch der letzte Stützpunkt der kleineren Herrscher,
und wer bis jetzt noch nicht nachgegeben hatte , beeilte
sich, die gewünschten Eoncessionen ( Zugeständnisse ) ohne
weiteren Rückhalt zu ercheilen.

Die Volksbewaffnung.

So weit die Nachrichten in die Vergangenheit
zurückreichen , ist bekannt , daß der deutsche freie Mann
das Recht und die Pflicht harte , Waffen zu tragen,
woher auch der Name Germanen , nämlich Speer¬
männer , von Ger der Speer  hergeleitet wird.

Ein freier Mann war aber nur derjenige , der
sich nicht in die Knecht-  oder Leibeiaenschaft eines
Andern gegeben hatte , oder der nicht im Kriege zum
Gefangenen gemacht worden war . Andere Sklaven
gab es damals nicht, und eben so wenig gab es Für¬
sten , denn diese wurden nur dann gewählt , wenn es
nothwendig war , in den Krieg zu ziehen , und in die¬
sem Falle hatte derjenige , der in der Meinung des
Volkes am höchsten stand , das Vorrecht , sich als Her¬
zog oder Fürst an die Spitze des Heeres zu stellen.

In Friedenszeiten regierte sich aber das Volk
selbst, und es wurden unter dem Vorsitze der Aeltesten
und Würdigsten , Beschlüsse gefaßt und Streitigkeiten
geschlichtet nach dem alten Herkommen , wobei jeder
freie Mann sein Wort mit dreinredcn und seine Mei¬
nung abgeben konnte.

Da nur blos freie Männer , nicht aber Sklaven
und Leibeigene die Waffen tragen durften », so wurde
es als eine Ehre betrachtet , Waffen tragen zu dürfen,
und dieserwegen die Waffenübung schon bei der Kinder-
Erziehung als eine Hauptsache angesehen.

DaS Recht , die Waffen zu tragen , behielt das
Volk so lange , bis sie es nicht mehr der Mühe werth
fand , dasselbe auszuüben , was jedoch nicht auf einmahl
geschah . Anfangs geschah es bei jenen Männern,
welche zu feig waren , in den Krieg zu ziehen , und die
gewöhnlich zum Vorwände angaben , daß sie den Acker¬
bau oder andere Geschäfte betreiben müßten . Andere
waren wieder durch Verarmung nicht im Stande , die
Kosten für die Ausrüstung in Wehr und Waffen zu
bestreiten . Wieder Andere hatten keine Neigung zum
kriegerischen Leben und suchten sich durch allerlei Vor¬
wände vom Wehrdienste los zu machen . Dadurch
verloren nun diese Feiglinge oder eigentlich die für den
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